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Marsch durch sie eine anstrengende und in Folge der schäd
lichen Ausdünstungen gefährliche Arbeit. So selten auch
Leute darin umkommen, so oft brechen doch Pferde und
Träger zusammen, Lasten laufen Gefahr verdorben und ver
loren zu werden. Wieder ein anderes ist es, wenn zwischen
 Felsen eingeengt ein reißender Gebirgsbach herabstürzt, oder
in freiem Graslande ein breiter Strom dahinzieht. Da heißt
cs oft mit den Pferden das schäumende Wasser durch
schwimmen, da stürzen die Träger mit den Lasten, werden
Gewehre und Munition verdorben, Sattelzeug und Kleider
durchnäßt. In bewohnteren Gegenden sind gewöhnlich Vor
kehrungen zum Uebergange getroffen. Zuweilen sind aus
Lianen und den großen Blattrippen der Bambuspalme mit
Pflanzentauen hergestellte, schwankende Hängebrücken von
einem großen Baume zu einem ebensolchen am anderen Ufer-
gezogen, bald stehen Kanus bereit, bald kleine Flöße zum
Uebersetzen der Lasten — dann aber kann man sicher sein,
daß auch der sariki-n-rua, der „Herr des Wassers"
mit seinen Leuten nicht fehlt, der den Uebergangszoll in
Kaurischnecken oder Tauschwaaren erhebt und es zumal beim
Fremden an unverschämten Forderungen und Schwierig
keiten selten fehlen läßt.

Da das Uebersetzen oft lange Zeit in Anspruch nimmt,
so findet man an solchen Uebergängen auch gewöhnlich
Frauen mit Eßwaaren zum Verkaufe. In bewohnteren
Strichen begegnet man solchen auch oft unter schattigen
Tamarindenbäumen an einer Theilung des Weges und
anderen günstigen Plätzen. Namentlich ist es nemo, d. i.
saure Milch, frisches Wasser, furrah, d. s. halbgekochte Mehl
breikugeln, geröstete Grnndnüsse (Araobis hypogaea),
summa, d. i. flüssiger Honig, rogo, d. s. Cassawa-Wurzeln
und dergleichen mehr, was da angeboten wird und von den
leichtlebigen und genußsüchtigen Trägern gern gekauft wird.

deicht immer war es möglich, am Abend einen Ort zu
erreichen, was der Verpflegung der Karawane halber immer
erwünscht ist, während andererseits in den bevölkerten
Gegenden oft eine ganze Anzahl kleiner Dörfer und größerer,
ummauerter Städte an einem Tage passirt wurden, so be
sonders zwischen Sarin und Kano, zwischen Dangoga
und Sokoto, Sokoto und Gandu.

Während namentlich in den trockeneren Gegenden des
Nordens, zumal bei Kano und Wurnu, die Gegend zur
dürren Winterszeit einen überaus öden Eindruck macht,
gewähren die grünen Felder gerade dort in der Regenzeit
einen freundlichen Anblick. Wo in der ersteren Wirbel
winde die dürren Stengel nmherschlendern und über den
Boden hineilende Sandhosen sich erheben, da grünt dann
üppig Sorghum, Pennisetum und Arackis und dehnen
sich oft jene weiten Lachen und Sümpfe aus, dem Reisenden
Gefahr beim Passiren, Verderben durch die schädlichen Aus
dünstungen bringend.

Tag für Tag sendet in der trockenen Zeit die Sonne
ihre glühenden Strahlen unverhüllt zur Erde herab; im Osten
geht sie ans und wandert über den Scheitel hin gen Westen,
alltäglich in derselben unverhüllten Gestalt, wo sie dann
allabendlich in derselben Weise am dunstigen Horizont ver
schwindet. Die Hitze steigt bis zu den höchsten Tempera
turen (wir beobachteten bis zu 44, 45 und einmal sogar
ein Maximum von 48° C.), während die Rächte, besonders
im December und Januar, wenn der kalte Harmattan aus
der Sahara hcrabbrauft, empfindlich kalt waren. Mitte
December 1885 beobachteten wir nahe bei Maska in der
Provinz Kadschena um 5 Uhr Morgens kurz vor Sonnen
aufgang eine Minimaltemperatur von -f- 6° (I. Es ist
nicht zu leugnen, daß diese kalten Nächte sehr erfrischend
wirken und viel wohlthätiger sind, als die heißen Nächte vor
der Regenzeit, in denen der Körper in Folge der fort- !

I währenden Transpiration nicht trocken wird und statt stär
kenden Schlafes eine große Erschlaffung eintritt. Anderer
seits wieder sind diese großen Temperaturunterschiede die
Ursachen der häufig eintretenden, schmerzhaften Muskel-
rheumatismen und bei den Negern auch katarrhalischer Er
krankungen.

In der Regenzeit ist es ganz anders; da brausen heftige
Gewitterstürme mit furchtbaren Regengüssen oft Wochen
lang Abend für Abend und Nacht für Nacht mit großer
Negelmäßigkeit hernieder, während auch nicht selten mehrere
Tage, ja selbst eine ganze Woche ohne Regen vergehen
kann; die Ströme überfluthen das flache Land und die
Verdunstung des vielen Wassers erfüllt die Luft mit Miasmen
der schlimmsten Art. Die Fieber treten im Inneren in
feuchten, tiefliegenden Gegenden mit derselben Heftigkeit
ans, wie an der Küste, der mangelnde frische Seewind,
fehlende Hilfe, fehlende Bequemlichkeit machen ihren Verlauf
 wo möglich noch bösartiger. Außer den Fiebern treten
Dysenterien häufig auf, doch gelang es uns jedesmal sehr
bald, bei uns auftretende Anfälle zu bekämpfen. Diät und
Eingeben von pulvis Doweri oder ähnlichen haltbaren
Mischungen mit den Hanptbestandthcilen Ipecacuanha
und Opium halte ich für ganz vorzügliche Heilmittel gegen
diese Krankheit. Ich glaube, daß gewöhnlich die schlechte
Beschaffenheit des Trinkwassers die Dysenterie hervorbringt
und daß sorgsames Abkochen und Filtriren desselben ein
gutes Schutzmittel gegen diese Krankheit ist. Gegen das
Fieber kenne ich keinen anderen Schutz, als sich unter eine
luftdichte Glasglocke zu setzen, da es ohne Zweifel durch in
der Luft schwebende Gifte erzeugt wird und weder durch
Früchte oder schlechtes Wasser, noch durch Sonnenhitze
hervorgebracht wird, wohl aber durch dergleichen zum Aus
bruche kommen oder verschlimmert werden kann. Die
Muskelrheumatismcn pflegen zwar schmerzhaft, aber doch
ohne bleibende Folgen aufzutreten, dagegen können sich
Schmerzen in cariösen Zähnen oft bis zur Unerträglichkeit
steigern und heftige Zahngeschwüre entstehen. An Haut
krankheiten leiden manche Naturen, zumal Neuangekommene,
sehr stark, während andere ganz davon verschont bleiben.
Magcnschwache Leute können unter keinen Umständen daran
denken, im tropischen Afrika zu reisen. Wie an sich schon
die Unregelmäßigkeiten des Reiselcbcns nicht wohlthätig auf
den Magen wirken, so kann die Art der Ernährung, scharf
gewürzte Negcrkost oder Konserven, das schwer verdauliche
Rindfleisch und Palmöl, Wasser, Früchte überhaupt nur
einem kräftigen und gesunden Manne zugcmuthet werden.
Die von uns von der Küste mitgeführten Neger erkrankten
im Inneren alle am Fieber, das jedoch nach Chinin meist
rasch verschwand, klagten auch nicht selten über Diarrhöen
und Verstopfungen, bei denen sie theils Negermedicinen,
theils unsere Mittel mit Erfolg anwandten. Sehr häufig
zeigten sich Schwellungen der Beine und Leistengegend bei
unseren Leuten, die ich anfangs auf die ungewohnten weiten
Märsche zurückführte, die sich später aber auch bei ruhigem
Aufenthalte einstellten, so daß deren Natur mir unbekannt
geblieben ist. Die Araber haben sehr oft schlechte Zähne,
während wir sie bei den Negern meist, wenn auch nicht
immer, bewundernswert!) fanden. Während der Europäer,
der gewohnt ist, in großen Städten bei größter Külte in der
offenen Droschke oder der Pferdebahn mit ihrem kalten
Fußboden zu fahren, oder bei tiefem Schnee Tage lang
Treibjagden mitzumachen, von Erkältungen wenig befallen
wird, leiden die Neger viel an Halskrankheiten, und nament
lich hört man die Kinder oft Nächte lang in erschreckender
Weise wie bei einem Keuchhusten bellen. Die Syphilis ist
stellenweise häufig, im Allgemeinen aber selten. Es ist ein
sehr verbreiteter Glaube, daß diese Krankheit durch Europäer


